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Skulpturen für den Dom mit. 1866 kehrte er 
nach Lana zurück und eröffnete 1867 eine 
eigene Werkstatt. Im selben Jahr erhielt er 
die ersten großen Aufträge: die Ausführung 
des Altars für die Kapelle der Engl. Fräu-
lein in Meran (nicht erhalten) und des 
Hochaltars im Konvent des Dt. Ordens in 
Lana. Neben Skulpturen für Seitenaltäre 
(z. B. Christkind mit Kreuz, 1871, Kapu-
zinerkirche, Lana) fertigte W. ab 1872 für 
die Pfarrkirche von Niederlana 14 Kreuz-
wegstationen in Relief. 1872 reiste er, 
finanziert durch ein Stipendium, nach Wien 
und Venedig, um dort mittelalterl. und Re-
naissance-Artefakte zu stud. 1875 übersie-
delte er nach Meran und eröffnete eine 
Werkstatt, die er aufgrund der guten Auf-
tragslage 1893 erweitern konnte; er be-
schäftigte bis zu acht Gehilfen. W. betätigte 
sich auch als Restaurator mittelalterl. Skulp-
turen, wobei er tw. künstler. Neuschöpfun-
gen bzw. freie Ergänzungen vornahm; so 
führte er etwa 1879 auf der Burg in Meran 
Bildhauerarbeiten durch. Sein Interesse am 
Mittelalter war auch wiss. Natur, im Zuge 
seiner Restaurierungstätigkeiten stud. er 
z. B. die mittelalterl. Polychromie an Stein-
skulpturen (etwa 1886/87 am got. Vesper-
bild der Pfarrkirche in Lienz), dokumentier-
te diese und kommentierte denkmalpfleger. 
Diskussionen. Ab 1890 stagnierten die Auf-
träge für Altarbauten aufgrund der starken 
und preisgünstigeren Konkurrenz aus Grö-
den und des gewandelten Zeitgeschmacks 
(Jugendstil), an den sich W. nicht anpassen 
wollte. Fortan wandte er sich vermehrt der 
Kunsttischlerei bzw. dem Kunstgewerbe zu. 
In dieser Zeit entstanden v. a. Kirchentüren, 
Beicht- und Chorstühle, Taufsteindeckel, 
Truhen und Einlegearbeiten für Möbel, aber 
auch Entwürfe für Glasmalereien, wie z. B. 
für ein Kirchenfenster in der Pfarrkirche 
von Lana („Johannes auf Patmos“), für 
schmiedeeiserne Gitter und Beschläge, für 
Lampen und Ofenkacheln. W. galt als einer 
der Hauptvertreter des neugot. Stils in der 
Ausstattung Tiroler Kirchen. Zwar orien-
tierte er sich an mittelalterl. Vorbildern, 
fand jedoch zu einer eigenen, auch funk-
tionsbedingten, eklektizist. Formensprache: 
Die in der Gotik separat neben den Flü-
gelaltären stehenden, reich ornamentierten 
Sakramentshäuschen griff er formal auf und 
adaptierte diese Form für seine Tabernakel, 
die er in eine Art Altar-Hochbau integrierte. 

Weitere W.: Orgelgehäuse und Beichtstühle, 1867 
(Kapuzinerkirche, Lana); Hochaltar, 1870 (Pfarrkirche, 
Burgstall/Postal); Hochaltar und Seitenaltäre, 1871–76 
(Alte Pfarrkirche, Algund/Lagundo); Hochaltar, 1874 

(Pfarrkirche, Altrei/Anterivo); Hochaltar, 1878 (St. Ka-
tharina, Mitterdorf/Villa di Mezzo); Hochaltar, 1879 
(Pfarrkirche, Klausen/Chiusa); Hochaltar, 1884 (Pfarr-
kirche, Tessenberg); Altartabernakel, 1893 (Dom, Maria 
Saal, nicht erhalten). 
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(U. Marinelli) 

Wassmuth Anton, Physiker. Geb. Stift 
Tepl, Böhmen (Klášter Teplá, CZ), 5. 5. 
1844; gest. Graz (Stmk.), 22. 4. 1927. – 
Sohn des Fleischhauermeisters und Päch-
ters des Gasthauses im Stift Tepl Johann W. 
– Nach Besuch des Gymn. in Pilsen, wo er 
bereits Interesse für höhere Mathematik 
zeigte, stud. W. ab 1863 Phil., Mathematik 
und Naturwiss. an der Univ. Prag, u. a. bei 
→Karl Hornstein. Ein Doktorat scheiterte 
an der finanziellen Lage W.s. Ab 1866 
wirkte er als Ass. und Supplent für Physik 
an der TH bei →Ernst Mach, 1869 legte er 
die Lehramtsprüfung für Oberrealschulen 
ab. 1870–71 Ass. am polytechn. Inst. in 
Wien, habil. er sich 1871 als Priv.Doz. für 
Elektrizität und Magnetismus. Ab diesem 
Jahr unterrichtete er am Real- und Ober-
gymn. in Wien 3, ehe er 1876 als ao. Prof. 
für mathemat. Physik an die Univ. Czerno-
witz berufen wurde. Stud.reisen führten ihn 
nach Paris (1878), Berlin (1879), München, 
Nürnberg und Darmstadt (1882 und 1883). 
1882 o. Prof., richtete er in Czernowitz ein 
mathemat.-physikal. Seminar ein; 1886 De-
kan der phil. Fak. 1890 wurde W. als 
o. Prof. an die Univ. Innsbruck berufen, 
war Mitbegründer des Inst. für Mathematik 
und mathemat. Physik und übernahm auch 
die Leitung der Abt. für mathemat. Physik; 
1891/92 Dekan der phil. Fak. Darüber hin-
aus fungierte er als Sachverständiger bei 
der Herstellung elektr. Anlagen in Inns-
bruck, Bozen und Meran. 1893 ging er als 
o. Prof. an die Univ. Graz, wo er ebenfalls 
ein mathemat.-physikal. Seminar und Kabi-
nett errichtete; 1899 Dekan der phil. Fak., 
1915 emer. W. galt als Fachmann auf den 
Gebieten Thermoelastizität, Elektromagne-
tismus und statist. Mechanik. Insbes. be-
fasste er sich mit den Wechselwirkungen 
zwischen Magnetismus und Wärme und er-
kannte den Einfluss höherer Temperaturen 
auf die Magnetisierbarkeit von Eisen. W. 

Waßler Wassmuth


